
Die Therapie von Covid-19 hat sich
zwar verbessert, dennoch war die
Suche nach wirksamen Medikamen-
ten bisher nicht sehr befriedigend.
Welchen Beitrag kann die Naturheil-
kunde leisten?
Wir würden gerne einen
großen Beitrag leisten, doch lei-
der ist er bisher eher beschei-
den. Inzwischen gibt es einige
chinesische Studien aus der
Frühzeit der Pandemie, wo Prä-
parate der Traditionellen Chine-
sischen Medizin auf Intensivsta-
tionen eingesetzt wurden. In
China werden die Effekte rela-
tiv euphorisch geschildert,
doch wird die Wertigkeit dieser
Studien überschätzt. Unsere
medizinische Publikationskul-
tur ist auf Schnelligkeit, nicht
auf Qualität getrimmt. Das gilt
auch für die Phytotherapie.

Um welche Stoffe ging es bei die-
sen Studien?
Das waren keine einzelnen
Pflanzen, sondern meist klassi-
sche Rezepturen aus etwa zehn
bis 15 Pflanzen.

Welche Pflanzen könnten gegen
Sars-CoV-2 wirken?
Zu den Kandidaten, die wir
sehr früh vorgeschlagen haben,
gehören Echinacea, also Son-
nenhut, und viele altbekannte
Pflanzen mit hustenlindern-
dem oder schleimlösendem

Effekt wie etwa Thymian. Bei
Laborstudien haben einige die-
ser Kandidaten hoffnungsvoll
abgeschnitten. Zum Beispiel
gibt es eine Arbeit, wonach
Echinacea-Extrakte, aber auch
der aus der Malaria-Therapie
bekannte einjährige Beifuß
eine Aktivität gegen Sars-CoV-2
entwickeln. Aber das tun wahr-
scheinlich viele Pflanzen, es
kommt auf die Konzentratio-
nen an. Man muss sich fragen:
Ist es realistisch, dass die Sub-
stanzen die Zielorgane in wirk-
samen Konzentrationen errei-
chen? Bei topischen, also loka-
len Anwendungen, ist das leich-
ter machbar. Da die Viren vor
allem über die Nasen- und
Rachenschleimhaut eindrin-
gen, kann man versuchen, die
Schleimhäute durch Gurgeln
oder Schlucken so zu konditio-
nieren, dass sie resistenter wer-
den. Von einer solchen topi-
schen Behandlung kann man
sich oft mehr versprechen als
von einer systemischen, bei der
sich der Wirkstoff im ganzen
Körper verteilt.

Man könnte also vorbeugend mit
Kräuterzubereitungen gurgeln?
Ja. Der Mund-Rachenraum ist
ja der erste Angriffspunkt. Vor
Grippeviren kann man sich
zum Beispiel mit Gurgeln von
Grüntee schützen. Das wissen
wir aus der sehr guten For-
schung, die in Japan seit Jahr-
zehnten zu diesem Thema
betrieben wird. So hat man in
randomisierten Studien eine
Gruppe mit Grüntee, die andere
mit klarem Wasser gurgeln las-
sen. Die Grüntee-Gurgler waren
wesentlich besser vor Grippe
geschützt als die Wassergurg-
ler. Aber auch Wassergurgeln
ist besser als nichts: Ausge-
trocknete Schleimhäute sind
nämlich angreifbarer. Ich glau-
be, sehr große, weitgehend
ungenutzte Chancen liegen der-
zeit in präventiven, topischen
Anwendungen, also etwa
Mund- und Rachenspülungen
mit antiviralen Substanzen.
Den Nasenraum, der ebenfalls
eine Eintrittspforte ist, erreicht

man gut mit Aromatherapie
und ätherischen Ölen. Man
könnte Thymian oder Lavendel
einsetzen.

Manche Leute lutschen Zistrosenta-
bletten, um sich vor einer Anste-
ckung zu schützen.
Sie ist bei grippalen Infekten
erprobt, da gibt es eine rando-
misierte doppelblinde Studie,
die nicht schlecht ist. Das
reicht aber natürlich für eine
klinische Wirksamkeit gegen
Sars-CoV-2 nicht aus.

Auch die Taigawurzel soll das
Immunsystem stimulieren. Was
weiß man über sie?
Sie gehört wie Ginseng zu den
Adaptogenen, die den Körper
widerstandsfähiger gegen
Stress machen. Möglicherweise
erhöht die Pflanze langfristig
die Resilienz. In den 50er Jah-
ren hat es dazu in der Sowjet-
union einen der größten Prä-
ventionsversuche der Mensch-
heitsgeschichte gegeben: Rund
15000 Automobilarbeiter erhiel-
ten über zehn Jahre je zwei
Monate im Frühjahr und zwei
im Herbst die Taigawurzel. Die
Grippehäufigkeit sank um
40 Prozent.

Aronia und Holunderbeeren färben
stark. Weist das darauf hin, dass
sie ein großes Potenzial haben?
Ja. Gerade in tiefroten Beeren
finden sich Polyphenole, die
positiv auf die Gesundheit wir-
ken – in hoher Konzentration.
Als Faustformel können Sie
sagen: Je dunkler die Früchte,
desto mehr biologisch inter-
essante Substanzen sind enthal-
ten. Holunderbeeren, Blaubee-
ren, Aronia – die Wirkung die-
ser Pflanzen könnte man näher
untersuchen, wenn man ein
Programm und genügend Mit-
tel hätte. Aroniasaft hat in
einer Studie, bei der im Labor
die Hemmung von Sars-
CoV-2-Viren durch vier pflanzli-
che Produkte untersucht wur-
de, am besten abgeschnitten.
Wir haben überlegt, in einem
Hochinzidenzgebiet eine ent-
sprechende Studie zu machen:

Dort könnten 1000 nicht infi-
zierte Bürger randomisiert für
bestimmte Zeit Aroniasaft oder
ein Vergleichsgetränk erhalten.
Danach müsste man verglei-
chen, wie viele sich in beiden
Gruppen infiziert haben und
wie schwer die Verläufe waren.
Auch bei Vitamin C gibt es
interessante Settings, die aber
nicht verfolgt werden.

Was ist, wenn sich jemand infiziert
hat? Könnten pflanzliche Mittel
dann noch helfen?
Man könnte testen, wie sich
Phytopharmaka auf den Krank-
heitsverlauf auswirken. Infizier-
te, die gerade ihren positiven
Test bekommen haben, würden
randomisiert mit Mitteln wie
Echinacea versorgt. Dann wür-
de man untersuchen, wie sich
die Verläufe unterscheiden.

Welche Pflanze könnte noch einen
Beitrag leisten?
Die Rosenwurz ist interessant.
Sie könnte bei der Behandlung
des Post-Covid-Syndroms, das
mit chronischer Erschöpfung
und Abwehrschwäche einher-
geht, eine Rolle spielen.
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Warum zucken manche Men-
schen heftig, kurz bevor sie ein-
schlafen?

Es antwortet: Privatdozent
Dr. Franz Marxreiter, Oberarzt der
Molekular-Neurologischen Abtei-
lung des Uni-Klinikums Erlangen:

Der Fachbegriff für Zuckungen kurz
vor dem Einschlafen ist Einschlaf-
myoklonus. Er bezeichnet das plötz-
liche Zucken der Beine und Arme,
das während des Einschlafens, näm-
lich in der frühen ersten Schlafpha-
se, auftritt. Es handelt sich hierbei
um ein häufiges Phänomen.

Circa 70 Prozent der Normalbevölke-
rung haben im Laufe des Lebens
mindestens eine solche Episode.
Wenn das Zucken nur vereinzelt
auftritt, ist es vollkommen harmlos.
Neben Einschlafmyoklonien können
gleichzeitig auch andere Phänome-
ne vorkommen – beispielsweise das
Gefühl des Fallens.

Wichtig ist auch zu wissen, dass es
Zuckungen kurz vor dem Einschla-
fen bereits bei Säuglingen gibt. Bei
ihnen kann ein solcher Myoklonus
bereits in den ersten Lebenstagen
auftreten. Die exakten Ursachen
sind noch nicht vollständig verstan-
den. Die meisten wissenschaftli-
chen Arbeiten, die diesbezüglich
durchgeführt wurden, zeigen den
Ursprung der Myoklonien im soge-
nannten propriospinalen System.

Dahinter verbirgt sich die schlichte
Erkenntnis, dass die Zuckungen von
Änderungen der Muskelspannung
beim Einschlafen und einem daraus
resultierenden Reflex im Rücken-
mark, der zur Zuckung führt, herrüh-
ren. Im Wachzustand werden diese
„Reflexe“ durch die Aktivität unse-
res Hirnstamms und/oder des Groß-
hirns unterdrückt – das fällt im
Schlaf weg.

Meistens treten die Episoden nur
gelegentlich und kurzfristig auf und
sind nicht jede Nacht präsent. Es
gibt aber sehr selten Fälle, bei
denen die Zuckungen derart häufig
sind, dass sie zu Schlaflosigkeit füh-
ren. Hier sollte eine Vorstellung
beim Neurologen erfolgen, um die
Schlafstörung zu behandeln.

Bei Atemwegsinfekten
können pflanzliche
Mittel oft gute
Dienste leisten.
Helfen sie auch gegen
Covid-19? Der
Internist Rainer
Stange zur
Forschungslage.

VON ANGELA STOLL

| Dr. Rainer Stange

71 Jahre, ist Internist und Experte
für Naturheilkunde. Er ist Präsident
des Zentralverbandes der Ärzte für
Naturheilverfahren und Regulati-
onsmedizin sowie Vizepräsident
der Gesellschaft für Phytotherapie.

Omega-3-Fettsäuren sind wichtig für den
menschlichen Stoffwechsel. Sie sind Baustein

unserer Zellmembranen, wirken entzündungs-
hemmend und beeinflussen den Fettstoffwechsel
positiv. Wer mit der Nahrung reichlich davon auf-
nimmt, kann zudem möglicherweise auch die Häu-
figkeit von Kopfschmerzen reduzieren.

Das ist das Fazit einer neuen Studie der Universi-
ty of North Carolina. Darüber berichtet das Bundes-
zentrum für Ernährung (BZfE). Omega-3 gehören
zu den sogenannten mehrfach ungesättigten Fett-
säuren, besonders wichtig für den menschlichen
Körper sind die pflanzliche Omega-3-Fettsäure
ALA und die beiden überwiegend aus Fisch gewon-
nenen Omega-3-Fettsäuren DHA und EPA.

Die meisten Menschen nehmen mit der Nah-
rung allerdings mehr Omega-6-Fettsäuren (z.B.
Linolsäure) auf, welche in verarbeiteten Lebens-
mitteln stecken. Natürliche Nahrungsquelle für
EPA und DHA ist fettreicher Meeresfisch wie zum
Beispiel Makrele, Hering, Thunfisch oder Lachs.
Für Veganer eignen sich DHA-reiche Öle aus ver-
schiedenen Mikroalgen. ALA ist etwa in Raps-, Wal-
nuss- und Leinöl enthalten, wie auch in Nüssen,
grünem Blattgemüse und Chia-Samen. An der Stu-
die nahmen 182 Migräne-Patienten teil, die sich
nach einer von drei Diäten ernährten. Die Teilneh-
mer, die mehr Omega-3-Fettsäuren aufnahmen,
hatten weniger häufig Kopfschmerzen.  dpa/tmn

Gurgeln
gegen
Corona?
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Gutes Omega
Fettsäuren hilfreich bei Migräne.
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